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zjeilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Dentfchland. 
Berlin, 30. März. Nach einem Spezial- 
erlaß des Miniſters des Innern und des Finanz⸗ 
miniſters vom 27. Januar d. J. iſt die Frage, 


ob die in der Zioilverwaltung des Reiches wieder 


FR 


7 


— 
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die Arbeit ein, 


angeſtellten preußiſchen Penſionäre, welche zur 
Zahlung der Wittwen- und Waiſengeldbeiträge an 
die Reichskaſſe verpflichtet ſind, dergleichen Beiträge 
auch von ihren ruhenden preußiſchen Penſionen zu 
jJahlen haben, im verneinenden Sinne zu 
antworten. Zunächſt ſpricht ſchon die innere 


| Ronjeqguenz des Reliktengeſetzes vom 20. Mai 1 
1882 dafür, daß der Reichsdienſt dem preußiſchen zunäch 
Staatsdienſte gleich behandelt werde, ſofern der Als fie 


Beamte in der neuen Stelle des Reichsdlenſtes schlugen, N 
Berjorgung feiner Hinter- angeſplen, andere durchgeprügelt worden fein, ohne 


gleiche Anſprüche auf 
ebenen erdienen kann, wie ſolche mit dem preu⸗ 


zischen Staatsdienſte verbunden find. Andernfalls macht aufzukommen. 


Dienſtag, den 31. März 1885. 


wagte nicht, ſich die Felndſchaft aller Uebrigen zu⸗ 
zuziehen, und jo mußten die Fabrikanten thatſäch⸗ 
lich mit anſehen, wie ihre Arbeiter vor der Thür 
ſtanden und Niemanden elnließen. Sit riefen da ⸗ 
gegen den Schutz der Polizei an und es wurden 
denn auch 4 bis 6 Polizeidiener aufgeſtellt, mit 
der Weiſung, Diejenigen, die Arbeit ſuchten, ge- 
gen etwaige Angriffe der Streikenden in Schutz 
zu nehmen. Es kam aber Niemand, dem fie ihre 
Hülfe hätten angedeihen laſſen können. 

Da traf am 26. ein Trupp Arbeiter aus der 
bekannten Kolonie Wilhelmsdorf ein und nahm 


dann aber den Weg nach der Fabrik ein- 
ſollen Einige von den Fabrikarbeitern 


daß die Polizei im Stande war, gegen die Ueber- 
Abends rottete ſich eine 


würde das von keiner Seite beabſichtigte Ergeb- große Menſchenmenge vor der Herberge zur Hei- 
WE entſtehen, daß der Beamte zur Entrichtung math zuſammen, und unter einem Hagel von 


doppelter Wittwen- und Waiſengeldbeiträge an die Steinwürfen wurden ſämmtliche Fenſter zertrüm⸗ 


Staatskaſſe und die Reichs kaſſe anzuhalten und mert. Allerdings wird behauptet, daß die ſtrei⸗ 
ihm ein Anſpruch auf Zahlung von Wittwen- und kenden Arbeiter ſich an dieſer Gewaltthätigkeit 
Waiſengeldern ſowohl aus der Staatskaſſe als aus nicht betheiligt hätten, das läßt ſich aber im 


der Reichskaſſe einzuräumen fein würde. 


Augenblick nicht feſtſtellen. Genug, der Tumult 


— Aus einem einfachen Arbeiterſtreik, wie er nahm dermaßen überhand, daß Militär herange- 


haben ſich in Bielefeld tumultuariſche Unruhen 
entwickelt, die einen hochbedrohlichen Charakter an- 


nahmen und ernſte Gegenmaßregeln veranlaſſen 


Es li dem „B. T.“ über die Bor- reiche 
Es liegen dem er die die kaum anders denkbar iſt, mancher Unſchuldige mit- 


mußten. 
Hänge mehrfache Privat-Korreſpondenzen vor, 
kot einzelner Widerſprüche doch im Ganzen ein 
dutreffendes Bild der Ereigniſſe zu haben ſcheinen. 
Wir entnehmen denſelben das Folgende: 

r etwa drei Wochen brach in der Näh 


auch ſonſtwo nicht zu den Seltenheiten gehört, zogen werden mußte. Das Militär beſetzte alle 


Straßen, in denen Ruheſtörungen zu befürchten 
ſchienen und hielt dieſelben auch am 27. Mittags 
noch beſetzt. Inzwiſchen nahm die Polizei zahl- 
Verhaftungen vor, wobei auch, wie dies 


gefaßt fein ma'. Leider geſchah es am 26. 
Abends auch, daß ein Poſtillon, den ſein Dienſt 
zu der in der Bahnhofſtraße gelegenen Poſtanſtalt 
zu gehen nöthigte, von einem Soldaten einen Ba⸗ 


naſchlnenfabrſt von Koch u. Co. in der Bahnhof- jonnelſtich erhielt, weil er ſich an deſſen Auffor- 


ſtraße zu Bielefeld ein Streik aus, der darin feine derung, zurückzugeben, nicht Ehren zu brauchen 

Arſache hatte, daß die Arbeiter ſich ihr Arbeits⸗ | glaubte. Gerüchtweiſe verlautet, daß der Mann 

zeug ſelbſt halten ſollten, wie dies auch in a de- im Sterben liege. 8 

den Maſchinenfabriken der Stadt üblich iſt. Die 

Arbeiter rechneten ſich aus, daß dieſe ihnen auf- dem Vorgehen der Soldaten natürlich mancher 

erlegte Verpflichtung gleichbedeutend ſei mit einer Vorwurf gemacht, wobei man nur vergißt, daß 
ürzung ihres Arbtitslohnes um 5 Prozent, und Soldaten keine Richter find, die in jedem Falle 


da ſie 


Wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, wird 


der Meinung waren, daß ihr Verdienſtſerſt ſorgfältig zu prüfen haben, wie die Dinge 


überhaupt ſchon zu geringfügig ſei, jo ſtellten ſie liegen. Als die Ruhe wieder hergeſtellt ſchien, 


Ausgleichsverhandlungen erwieſen zogen die Soldaten am 27. Nachmittags wieder 


ſich als fruchtlos, und die Fabrik mußte ſomit in ihre Kaſernements. Kaum aber, daß fe fort 


ſelern. 


waren, jo richtete ſich die Wuth der Menge nun. 


Die ſtreikenden Arbeiter ihrerſelts ſammelten mehr gegen die Fabrik von Koch u. Co., als fie 


ch nun Tag ein Tag aus 
Nähe der Fabrik, um zu ſehen, 
Eine oder Andere abtrünnig wurde 


in Mengen in der aber au der eifrigſten Arbeit war, auch dieſes 
ob nicht etwa der Etabliſſement zu zerſtören, da kam das Militär 
und der Ver- im Laufſchritt wieder angerückt und trieb mit auf- 


abredung ungeachtet doch wieder zur Arbeit ginge. gepflanztem Bajonnet den wüſten Haufen aber ⸗ 
ancher, der das vielleicht gern gethan hätte, mals auseinander. Doch nicht ſchnell genug, daß 
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Feuilleton. 


—  — 


Von der afrifanifchen Goldküſte 


hält der „Hamb. Korreſp.“ einen Bericht aus eventuellen Niederlage 
Stand Popo vom 11. Februar, welchem wir | Gebiet 
a Jolgendes entnehmen: 
J Am 30. Januar cr. kamen wir in Quitta Niederlaſſung fehlen würde. 
ein großer Volksſtamm jenſeits mich bitten, 
batten Krieg mit den ſſer Aufforderung gern Folge und ſagte Herrn R. 
Urſprung des Streites meine Unterſtützung zu, als derſelbe mir mit⸗ 
Engländer 600 Pfd. theilte, daß in Bageida verſchiedene große Unan⸗ 
entrichten] nehmlichkeiten zu erledigen ſeien. 
den Häuptlingen dieſſetts der Lagune zahl- hauptſächlich um Beſtrafung, event. Aufhebung 


an; bie Angloer, 
der Lagune bei Quitta, 
Engländern angefargen. 
iſt die Thatſache, daß die 
Sterl., welche ſie den Ein 
hatten, 
ten; die Angloer verlangten ihren Anthell, und es 
am zu Unruhen. Geſchürt werden dieſe von 


gebornen zu 


In Lome angelangt, hörten wir, daß Herr 
Randad, der Konſul für das Togogebiet, dort an- 
weſend ſei. Herr R. verweilte in Lome wegen 
der Unruhen in Quitta und weil Gerüchte die 
Einwohner von Bey und Lome beunruhigten, nach 
denen die Angloer beabſichtigten, im Falle elner 
in das benachbarte deutſche 
einzufallen und raubend ſich das zu ver⸗ 
ſchaffen, was ihnen zur Errichtung einer neuen 
Herr Randad ließ 
ans Land zu kommen, ich leiſtete die 


Es handelte ſich 


eines Häuptlings Garſu, der ſich wortbrüchig er⸗ 
wieſen hatte, und der, ein notoriſcher Säufer, von 


einem Fetiſch⸗Häustliug, Giraldo, und nachdem ein paar miſerabelen Sierra Leone-Negern, G. B. 


die Engländer dieſen Maun eingefangen hatten, 
begingen ſie die Unvorſichtigkeit, denſelben durch 


einige Houſſas nach Accra über Land anſtatt per] Autorität 
Schiff zu ſenden. Beim Durchmarſch widerſetzten Neger, 
ſich vie Angloer der Weiterführung dieſes Giraldo. ganzen Weſtküſte, hatten ſich erlaubt, die deutſche 
Der Kommandant von Quitta, Herr Campbell, Flagge zu inſultiren, 


Williams und T. D. Williams, für einige Demi- 
lohns Rum ſich beſtechen ließ, gegen die deutſche 
zu konſpiriren. Dieſe Sierra Leone- 
die miſerabelſte Spitz bubenbande von der 


fie verſperrten durch Errich⸗ 


eilte herbei, begleitet von 25 Houſſas, es kam tung von Zäunen öffentliche Wege, die der deut⸗ 


zum Kampf und Campbell erhielt 5 Schußwun- ſchen Regierung gehörten u. ſ. w. 
Nunmehr ſtanden die Angloer wirklich auf, erſchien am Horizont plötzlich S. M. S. „Möwe“, 
am 31. Januar 4 Uhr Morgens machten Kommandant Hoffmann, das in Lagos behufs 


den. 
und 


Unerwartet 


50 weiße Soldaten, 200 Houſſas mit 7 Off- einer Maſchinenreparatur lag und eine kleine Ex⸗ 
deren ſich fertig, um die Angloer, die ea. 6000 kurſton unternommen hatte, und ging vor Rome 


Mann ſtark und zum großen Theil mit guten zu Anker. 


Wir ſetzten dem Kommandanten aus⸗ 


Gewehren verſehen waren, bei Anjako anzugreifen. einander, um was es ſich handle, und wurde ver- 


Die Eingeborenen aber hatten Anjako mit ihren 
Habſeligkeiten einfach geräumt. 


ber daß am Montag die „Möwe“ nach Ba⸗ 
geida gehen, den Sonntag über zur Sicherheit 


ſt Quartier in der Herberge zur Heimath. 


nicht die Fenſter des Koch'ſchen Wohnhauſes und 
Alles, was außen an demſelben nicht niet- und 
nagelfeſt war, unter einem Hagel von Steinen 
zertrümmert worden wäre. Auch an dieſem tol- 
len Vorgang ſoll merkwürdiger Weiſe keiner der 
ſtrelkenden Arbeiter betheiligt geweſen fein. (Of- 
fenbar die reinen Lämmer, dieſe ſtreikenden Ar- 
beiter! Red.) 

Seit dieſem Abend, dem 27. d., herrſcht 
nun in der ganzen Stadt eine ſehr begreifliche 
Aufregung, da Niemand ſicher war, ob die Un- 
ruhen und Gewaltthätigkeiten ſich nicht wiederho⸗ 
len würden. Am 28. d. erſchien eine Bekannt- 
machung des Regierungspräfidenten, wonach über 
die Stadt einftweilen der Belagerungszuſtand ver⸗ 
hängt worden iſt. Das Militär — es liegt in 
Bielefeld ein Bataillon vom 55. Infanterie-Regi⸗ 
ment — patrouillirt unabläſſig in den Straßen, 
um neun Uhr Abends müſſen ſammtliche Wirth⸗ 
ſchaften geräumt ſein, Verhaftungen über Berhaf- 
tungen werden vorgenommen. Mehr als ſechs 
Perſonen dürfen nicht beiſammenſtehen. Die voll- 
ziehende Gewalt hat der Militärsbefehlshaber und 
Garniſonälteſte, Oberſt Koeppen, übernommen. 

Wie nachträglich verlautet, ſoll übrigens noch 
eine ganze Anzahl leichterer Verwundungen vor⸗ 
gekommen ſein und außer dem vorerwähnten Poſtil⸗ 
lon noch eine andere Perſon an einer lebensge— 
fährlichen Verwundung darniederliegen. 

— Eine von vielen klerikalen Blättern be- 
nutzte Korreſpondenz beſtätigt die Behauptung, daß 
die Zuſtimmung der Regierung zum Antrag Huene 
durchaus nicht erforderlich iſt, um die Zolltarif 
novelle zu ſichern. Sie bemerkt, es liege „nicht 
der geringſte Beweis vor, daß durch ein ſolches 
Entweder — oder die Entſcheidung berbeigeführt 
ſei“. Recht ir tereſſant iſt der folgende Schluß 
des klerikalen Korreſpondenz⸗Artikels: 

In gewiſſer Hinſicht iſt ein Defizit ganz 
gut. So lange wir Mittelparteien haben, die 
Neigung zur Verſchwendung beſitzen, ſollte immer 
ein Defizit vorhanden ſein, welches fie zur Spar- 
ſamkeit zwingt. Möchte die Parole: „Keine 
neuen Einnahmen ohne vorherige Beſtimmung der 
Verwendung!“ endlich der leichtſinnigen Wirth⸗ 
ſchaft, wie wir fie zur Milliardenzeit und leider 
auch nachher noch nach Eröffnung neuer Ein- 
nahmeguellen zu beklagen hatten, ein Ende machen. 

Die „leichtſinnige Wirthſchaft“, welcher durch 
ein dauerndes Defizit ein Riegel vorgeſchoben wer- 
den ſoll, ift doch nicht nur die der „Mittelpar- 
teien“, ſondern iſt erſter Reihe die der Regierung 
— welche auf den Antrag Huene eingeht! 

— Der ruſſiſche Botſchafter am hieſigen 
Hofe, Fürſt Orlow, iſt geſtern Mittag auf ſeiner 
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for. der Quitta-Unruben aber in Lome bleiben 
olle. 

Am folgenden Morgen ganz früh ſollte die 
„Möwe“ vor Bageida liegen und Herr Randad 
und ich reiſten desbalb noch in der Nacht per 
Hängematte, Jeder getragen von 4 Krunegern, 
ab; immer am Meeresſtrande entlang, das Waſſer 
hellglänzend vom prachtvollen Mondſchein, ging 
unſer Zug lautlos durch die Nacht, bis wir gegen 
2 Uhr Morgens die Faktorel in Bageida er⸗ 
reichten. 

Nach kurzer Beſprechung mit dem Vertreter 
des Herrn Randad beſchloſſen der letztere und ich, 
den renttenten Häuptling für alle Fälle feſtzuneh⸗ 
men. Um 4½ Uhr begannen unſere Vorberei- 
tungen für die Expedition. Wir rüſteten 10 
handfeſte Schwarze zum größeren Theil mit Ge- 
webren, einige mit Hiebern und Stöcken aus, be: 
waffneten uns ſelbſt mit einem Revolver und fort 
ging es binaus in den noch dunkeln Morgen. 
In Bageida Town, der Reſidenz Garſu's, zeug“ 
ten größtentheils verfallene Negerhütten von der 
Nachläſſigkett Garſu's und feines Stammes. In 
ſchnellem Tempo wurden die drei Zugänge zu der 
Behauſung Garſu's nach Anordnung bes Ferin 
Ran dad beſetzt, und ich begab mich berſönlich in 
die Hütte, um den eblen Herrſcher zu wecken und 
ihm mitzutheilen, daß er ſchleunigſt uns zu folgen 
babe. Er wollte nicht mit. Ohne auf ſelne 
Vorſtellungen weiter zu hören, wurde er zwiſchen 
unſere ſchwarzen Begleiter geſtelt und ſchnell, ehe 
noch ſeine Anhänger Zeit gesonnen, ſich klar zu 
machen, was paſſtre, oder an Widerſtand zu den⸗ 
ken, brachten wir den alten Sünder nach der 
Faktorei des Herrn Ranpad in Sicherheit. Stoiſch 
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Beſitzung bei Paris nach längerer ſchwerer Kran!” 
beit verſtorben. Geſtern Abend traf noch der 
Sohn deſſelben, Prinz Orlow, aus Paris hier ein 
und reiſte um 11 Uhr mit dem hieſigen ruſſiſchen 
Geſchäftsträger Grafen Murawiew nach Peters⸗ 
burg weiter. 


— Der „Sidney Morning Herald“ vom 5. 
Februar bringt einen Bericht über die Fahrt des 


engliſchen Kriegsſchiffes „Raven“, das die Beſitz⸗ 
von Deutſchland beanſpruchten 


ergreifung der 
Nordoſtküſte Neu⸗Guineas ausgeführt hat. Das 
Schiff, Kommandant Roß, erhielt zu Cooktown 
den Befehl, den Miſſionar Chalmers an Bord zu 
nehmen, mit ihm, unter Aufbietung aller Eile, 
zum Huon-Golf zu fahren und die britiſche Flagge 
zu hiſſen. Die Fahrt wurde am 26. Dezember 
angetreten, am 1. Januar d. J. wurde die Por- 
lock Bat unterm 9. Breitegrad erreicht und dort 
zuerſt die engliſche Flagge gehißt. In der Pro- 
klamation, die hier wie an den fpätern Hafen⸗ 
plätzen verkündet und in einer Flaſche am Fuße 
des Flaggenſtockes niedergelegt wurde, heißt es 
wie folgt: 

„Nachdem durch Proklamation vom 6. No- 
vember 1884 Ihre Majeſtät die Königin Viktoria 
geruht haben, Ihre Schutzherrſchaft auf einen ge⸗ 
wiſſen Thell der Südküſte von Neu-Guinea ſammt 
den vorliegenden Inſeln ſowie auf die Inſeln in 
der Goſchenſtraße und die d'Entrecaſtaux-Gruppe 
mit den benachbarten kleinern Inſeln auszudeb⸗ 
nen, erkläre ich, Harry Leith Roß, erſter Seeoffi- 
ser, hiermit und bringe im Namen der allergnä- 
digſten Majeſtät zur Kenntniß, daß die britiſche 
Schutzherrſchaft ſich erſtrecken fol über die Küfe 
von Neu- Guinea zwiſchen dem Oſtkap und dem 
Hun Golf einſchließlich. Gegeben an Bord J. 
M. S. Raven, in der Porlod-Bai am 1. Januar 
1885.“ 

— Die unter dem Kommando des Generals 
Negrier in Langſon an der chineſiſchen Grenze 
ſtehenden franzöſtſchen Expeditionstruppen haben 
nach den neueſten Telegrammen eine ſchwere Nie- 
derlage erlitten; Langſon iſt bereits geräumt wor⸗ 
den, und das Flußdelta in Tonkin erſcheint ſogar 
gefährdet. Die bezüglichen telegraphiſchen Mit- 
theilungen lauten: 

Paris, 29. März. Eine Depeſche des 
Generals Briere de l'Jele aus Hanoi vom 28. d. 
Abends meldet, daß General Negrier ſchwer ver- 
wundet und gezwungen worden fei, Langſon zu 
räumen. Die Chineſen hätten ſich in drei ſtarken 
Kolonnen auf die franzöſiſchen Poſltionen vor Ki- 
lua geworfen. Nachdem Oberſt Herbinger ange- 
ſichts dieſer bedeutenden numeriſchen Uebermacht ſeine 
Munition verſchoſſen hatte, habe er General Briere 
I WERTE TAB ET EEE Aa 


fügte er ſich hier in ſein Schidjal, trank ein großes 
Waſſerglas voll Rum aus, legte ſich auf eine 
Bank und ſchlief der Entſcheidung feines Geſchickes 
entgegen. Sehr bald darauf ſtellte ſich der Sohn 
des alten Garſu bei uns en, ſetzte uns ausein⸗ 
ander, daß er der Rechtsnachfolger ſeines Vaters 
ſei, und da er annehme, daß man den Alten ab- 
ſetzen wolle, mache er darauf aufmerkſam, daß er 
Freund der Weißen ſei. Wir bedeuteten ihm, 
ſich zu gedulden. Wir erwarteten die Togo⸗ 
Häuptlinge, die von Herrn Randad beordert wa⸗ 
ren, um an Stelle des Garſu einen neuen Häupt- 
ling zu wählen. N 

Gegen Mittag erſchienen die Anhänger Gar⸗ 
ſu's zu einem großen Palaver und forderten 
Aufklärung, weshalb man Garſu gefangen halte. 
In Rede und Gegenrede wurde der Fall Flarge- 
legt; die Leute gaben zu, daß Garſu vnrecht ge- 
handelt habe, Garſu ſelbſt konnte ſich nicht ver⸗ 
theidigen und ſcheinbae ruhig gingen die Leute 
auseinander. 

Nach dem Eſſen und als die Togoleute im- 
mer noch nicht kamen, wurde beſchloſſen, Garſu 
an Bord der „Möwe“ zu bringen. Es geſchah 
dies obne Aufſeben, und der Kommandant, Herr 
R. und ich geleiteten Garſu zu dem Boote. Die 
Nachricht feiner Einſchiffung wurde aber ſchnell 
bekannt und nun kamen die Leute zu einem zwel⸗ 
ten erregten Palaver zuſammen. Der jüngere 
Bruder Gar ſu's flellte die Anfrage, wer für den 
Tod des Häupflings Garſu verantwortlich ſel, 
wenn derſelbe, der die Seekrankheit nicht vertra⸗ 
gen könne, ſterbe. Der Kommandant ſetzte tmn 
auseinander, daß er dafür verantwortlich feis de⸗ 


kon venirte dem ſchwarzen Bruder aber nich, eon 
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benachrichtigt, daß er gezwungen fe, ſich auf 
Dongſon und Thannoi zurückzuziehen. Der Gene- 
ral habe darauf alle ſeine Streitkräfte zu einer 
Aktion bei den Ausgängen von Chu und Kep kon⸗ 
zentrirt. Der Feind erſcheine in immer größerer 
Anzahl auf dem Songkoy, dennoch ſei zu hoffen, 
daß das ganze Delta gehalten werden könne. 
General Briere erſucht die Regierung, ihm ſobald 
wie möglich weitere Verſtärkungen zu ſenden. 

Paris, 30. März, früh. Die „Agence 
Havas“ meldet: Der Miniſterrath trat geſtern 
Abend unter dem Vorſitze Ferry's im Miniſterlum 
des Auswärtigen zu einer Berathung zuſammen; 
die von demſelben gefaßten Entſchließungen ent- 
ſprechen der Wichtigkeit der Umſtände. Schon 
von geftern Abend ab iſt die Abſendung von wei⸗ 
teren Verſtärkungen an Infanterie und Artillerie 
an General Briere de l'Jsle im Gange. Die 
Hälfte des zu fordernden Kredits von 200 Mil- 
lionen Franes iſt für das Kriegeminiſterium, dle 
andere Hälfte iſt für das Marineminiſterium be⸗ 
ſtimmt. 1 

Paris, 30. März. Dem „Figaro“ zu⸗ 
folge ſind am Sonnabend Befehle ergangen, alle 
vierten Bataillone zu mobiliſiren, auch die Frei- 
willigen in allen Regimentern einzuberufen und 
5000 Inſkribirte der Küſtenbewohner auszuheben. 

Verſchiedene Fraktionen der Kammer find vor 
der Plenarſitzung zu Beſprechungen zuſammenbe⸗ 
rufen worden. 

Der General Negrier iſt zum Diviſtonsgene⸗ 
ral befördert worden. 

Paris, 29. März, früh. Ein Telegramm 
der „Agence Havas“ aus Hanoi vom 27. d. M. 
meldet: Bei einer Rekognoszirung noͤrdlich von 
Huanghoa ſtieß das Bataillon Simon auf eine 
größere Anzabl bei Phulantao verſchanzter Pira- 
ten und erlitt dabei einen Verluſt von einigen 
Todten und Verwundeten. 


Paris, 29. März, Abends. Das „Jour- 


nal des Debats“ ſchreibt, Frankreich müſſe alles 


aufbieten, um feine Angehörigen in Tonkin mög- 
lichſt ſchnell aus ihrer gefährdeten Lage zu be- 
freien. Die Verſtärkungen müßten nicht morgen, 
ſoudern womöglich heute abgeſandt werden, mor- 
gen werde man aber ſehen, auf wen die Verant- 
wortung falle. 

„Siecle“ verlangt energiſch eine Expedition 
gegen Peking und ſucht die Möglichkeit einer ſol— 
chen nachzuweſſen. Das Blatt fügt hinzu, der 
Konſeilpräſtdent Ferry ſolle morgen in der Kam: 
mer eine Erklärung abgeben. 

— Nach einer der „Pol. Korr.“ aus Lem⸗ 
berg zugehenden Meldung geſtalten ſich die Ge⸗ 
fundheitöverhältuiffe in den Inundattonsbezirken 
Galiziens ungünſtiger. Nach den letzten bis An- 
fang März reichenden Ausweiſen iſt in 16 Bezir⸗ 
ken mit 34 Gemeinden der Typhus ausgebrochen; 


ſeither dürfte dieſe Ziffer erheblich geſtiegen fein. 


Ausland. 


Petersburg, 29. März. Das „Journal de 
St. Petersbourg“ ſchreibt: „Es würde zu viel 
gejagt ſein, wollte man behaupten, daß die Ant- 
wort Granville's ein neues Licht auf die gegen- 
wärtige Lage geworfen hätte. Die einzige feſtzu⸗ 
haltende Thatſache iſt, daß die Faiferliche Regie- 
rung nicht ſäumen wird, ihre Antwort abzuferti⸗ 


gen und daß noch nichts geſtattet, einen ungün- 


ſtigen Ausgang der Verhandlungen vermuthen zu 
laſſen. Vielleicht hat Hartington wegen der aus 
Petersburg zu erwartenden Antwort beantragt, 
am Montag nicht die Debatte über die Botſchaft 
der Königin betreffend die Einberufung der Re- 
ſerven zu eröffnen, ſondern an dieſem Tage nur 


für feine Blutrache, die hier genau wie in Kala- 
brien gehandhabt wird, war der Kommandant ihm 
zu wenig erreichbar. Er verlangte, daß entweder 
der Kommis des Herrn Randad, Herr Armerding, 
oder der Vertreter der Bremer Faktorei, Herr 
Lenze, ihm verantwortlich ſei Genannte Herren 
waren von dieſer Forderung wenig erbaut, und 
um einer peinlichen Szene ein Ende zu machen, 
ſagte Herr Randad den Leuten, daß er ſich ver⸗ 
antwortlich erkläre, womit die Leute einverſtanden 
waren. Die Leate baten dann, dem Garſu einen 
Knaben als Begleiter mitgeben zu dürfen, was 
ibnen geſtattet wurde. g 

\ Kommandant Hoffmann ermahnte die Schwarzen, 
Ruhe zu halten, machte die Häuptlinge für Leben 
und Eigenthum der Deutſchen verantwortlich, und 
geleitet von uns Allen begab er ſich dann an 
Bord ſeines Schiffes um mit demſelben ſofort ab ⸗ 
zuſegeln. Die „Möwe“ vollendet ſchnell ihre Ne- 
paratur in Lagos und dampft dann nach Kame- 
run, um Admiral Knorr zu veranlaſſen, mit einem 
Kelegsſchiff ſich bei uns jehen zu laſſen. Am 
Strande hatten ſich inzwiſchen eine Maſſe bewaff- 
neter Anhänger Garſu's verſammell, die uns um⸗ 
ringt gielten, ohne aber thatlich auszuſchreiten; 
wir bewegten uns langſam der Faktorei zu als 
endlich die Haupt-Togo-Häuptlinge uns entgegen- 
kamen. Plakkoo, der Stockträger, Vertreter des 
verſtorbenen Königs Mlapa, der für die eigent- 
lichen Erben Kudajee und Deloo jetzt regiert, 
ſagte uns zu, einen beuen Häuptling ernennen 
und Ruhe und Sicherheit aufrecht erhalten zu 
wollen. Bevor er das aber that, verlangte er 
von uns die Dementirung der Nachricht, daß die 


deutſche Regierung das Land an Frankreich ab- 


treten wolle. Wir behielten den Togo-Häuptling 
in der Faktorei des Herrn Randad, waren ſelbſt 


die Nacht über bewaffnet und bereit, — die Ruhe 


wurde aber nicht geſtört, und ſo war die Ab- 
ſetzung Garſu's vollzogene Thatſache, denn andern 
Tags traten die Togo Leute zur Wahl eines neuen 
Häuptlings zuſammen. 


e 


das Da un für dieſe Diskuſſton feſtzuſezen. Es 


iſt dies Alles, worauf unter den gegenwärtigen gannen dort Abends gegen 10 
ſſtößige Lieder zu fingen. 
Frauen anweſend waren, jo fühlte ſich der königl. 


Umſtänden hinzuweiſen uns opportun erſchie · 
nen iſt. 8 

Petersburg, 29. März. Die „Deutſche Pe⸗ 
tersburger Zeitung“ ſchreibt: Trotz aller kriege⸗ 
riſchen Meldungen und drohenden Aeußerungen 
engliſcherſeits halten wir an der Zuverſicht auf 
elne günſtige Löſung der immer noch forldauern⸗ 
den Verhandlungen feſt. Ein Krieg um eine 
Sandbüchſe in Zentralaſien läge doch allzuwenig 
im Intereſſe beider Nationen, abgeſehen davon, 
daß er außer den beiden kämpfenden Parteien 
ganz Europa mehr oder minder ſchädigen würde. 
Die Engländer werden, ſo kriegsluſtig ſich die 
Eity- Kaufleute auch anſtellen, unmöglich vergeſſen 
können, daß die Ruſſen keine Sudaneſen, ſon⸗ 
dern kriegsgeübte tapfere Streiter ſind, mit de⸗ 
nen um Nichts einen Krieg zu beginnen, frivol 
wäre. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 30. März. Auch die Oſtereier 
nehmen an dem allgemeinen kunſtinduſtriellen Auf⸗ 
ſchwunge Theil. Sie haben ſich zu wahren Kunft- 
werken ausgebildet. 
auf ihnen aus freier Hand Roſen aus Marzipan, 
welche den natürlichen täuſchend ähnlich ſehen. 


ballen ſich m Vorderzimm gef! r DO 
Uhr ziemlich an⸗ 
Da im Feſtlokale noch 


LITER 


Forſtaufſeher P. veranlaßt, die Sänger aufzufor- 
dern, das Singen derartiger Lieder einzuſtellen, 
ſo lange noch Frauen anweſend ſeien. Damit 
war die Sache erledigt; um ſo größer war die 
Verwunderung des Forſtaufſehers P, als er nach 
längerer Zeit erfuhr, daß in einem an Se. Ma- 
jeſtat den Kaiſer gerichteten Schreiben behauptet 
war, P. babe ſich bei der erwähnten Feier in 
wegwerfender Weiſe über den Geſang der vatrio⸗ 
liſchen Lieder, ſowie über die Rede des Herrn 
Geiſtlichen ausgeſprochen, auch den Kriegern be⸗ 
leidigende Namen beigelegt. Dieſes Schreiben 
war von einem Theil der anweſenden Mitglieder 
des Kriegervereins unterzeichnet. P. forſchte mach 
dem Abſender des Schreibens und es wurde zu- 
nächſt feſtgeſtellt, daß die Perſonen, deren Namen 
unterzeichnet waren, hiervon gar keine Kenntniß 
hatten, daß alſo das Schreiben obne ihr Wiſſen 
abgeſendet war. Der Verdacht, daſſelbe abgeſandt 
zu haben, lenkte ſich nun auf den früheren Leh⸗ 
rer Saſſe aus Linde und obwohl derſelbe An- 


Unſere Konditoren modelliren fangs leugnete, bekannte er ſich doch ſchließlich als 


Verfaſſer und Abſender des Schreibens, nachdem 
von einem Schrift⸗Sachverſtändigen die Schrift 


Beſonders reizend ſind die Spritzarbeiten, von als die des S. mit aller Beſtimmtheit erkannt 


wahrhaft virtuoſem Geſchmack und nicht minder 
graziös die Schleifen⸗Dekorationen von Frauen- 
und Mädchenhand. Zucker-, wie Chokoladeneier 
werden hier gemacht, den Bezug von außerhalb, 
aus Stutlgart ꝛc., hat man des großen Bruches 
wegen aufgegeben. 
Atlas und ſonſtigen Stoffen überzogene Eier kom⸗ 
men aus Paris, geflochtene aus Wurzen und 
Formen zu Haſen und anderen Thieren aus 
Dresden. 
und Zuckerbäcker überbieten ſich in Pracht und 
Geſchmack. 

— Die Beſtellung einer Regenüen-Hypothek, 
bei welcher der Gläubiger ſeine Befriedigung nicht 


war. P. erfuhr am 5. Mai von dem Schreiben 
und unterm 20. Mai ſtellte er Strafantrag gegen 
S., derſelbe wurde jedoch in der Sitzung des 
Schöffengerichts vom 23. Januar d. Is. freige- 
ſprochen, weil der Gerichtshof annahm, daß der 


Nur ganz fein gemalte, mit] Strafantrag nicht in ausreichender Wetſe erfolgt 


ſei, weil darin nur der königl. Staatsanwaltſchaft 
die einfache Thatſache mitgetheilt und eine Strafe 
direkt nicht beantragt war. Gegen dieſes Er- 


Die Schaufenſter unſerer Konditoren kenntniß war von der königl. Staatsanwaltſchaft 


Berufung eingelegt. Bel der heutigen Verhand- 
lung in zweiter Inſtanz erklärte Saſſe, er habe 
von einem Theilnehmer des Feſtes die Thatſachen 
jo mitgetheilt erhalten, wie er fie in dem Schrei- 


aus der Subſtanz des Grundstückes, ſondern nurſben an Se. Majeſtät wiedergegeben. Durch die 


aus den Früchten und Nutzungen deſſelben ziehen 
kann, iſt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 


Beweisaufnahme wurde jedoch fefigeftellt, daß ſich 
P. in keiner Weiſe wegwerfend über die veran⸗ 


5. Zivilſenats, vom 28. Januar d. J., im Gel- ſtaltete Feſtlichkeit ausgeſprochen hat, daß vielmehr 


tungsbereich des preußiſchen Eigenthums Erwerbs- 
Geſetzes vom 5. Mai 1872 zuläſſig, dagegen iſt 
bei der Beſtellung einer Subſtanz⸗Hypothek, bei 
welcher das Grundſtück obne Einſchränkung ver- 
pfändet iſt und demnach die verpfändete Sache 
ſelbſt bildet, ein Vertrag zwiſchen dem Hypotbek⸗ 
gläubiger und dem Eigenthümer, durch welchen 
Erſterem das Recht der Veräußerung zum Zwecke 
ſeiner Beſriedigung entzogen wird und in dieſer 


Form die eingetragene Subſtanz-Hypothek die ge ⸗ 


ringere Bedeutung einer Revenüen- Hypothek er- 
halten ſoll, nichtig. * > 

— Eine Frage von erheblicher ſanitärer Be- 
deutung tritt augenblicklich in den Vordergrund 
der öffentlichen Erörterung: Die Frage der Ge⸗ 
ſundheitsgefährlichkeit der ſogenannten Patent⸗Fla⸗ 
ſchenverſchlüſſe. Zweifellos bieten dieſe Porzellan⸗ 
ſtöpſel mit Kautſchukring große Bequemlichkeit für 
das Publikum; die von ſachverſtändiger Seite 
dagegen geltend gemachten Vedenken fallen jedoch 
ſtark in's Gewicht. Unbeſtritten iſt einerſeits die 
Mangelhaftigkeit des Verſchluſſes, ferner aber auch 
die Unſauberkeit deſſelben, denn die ſorgfältigſte 
Reinigung der Flaſchen und ihres Verſchluſſes 
vermag die in den Kautſchuk eingedrungenen 
Stoffe nicht wieder aus demſelben zu entfernen 
und daher kommt es denn auch, daß häufig die 
in Flaſchen mit Patentverſchluß enthaltenen Bier 
und Mineralwaſſer einen unangenehmen, wider 
lichen Beigeſchmack haben. Daher iſt denn auch 
die Befürchtung, daß dieſe Art des Verſchluſſes 
geſundheitsſchädliche Stoffe übertragen kann, eine 
jebr naheliegende, namentlich wenn die Flaſchen, 
wie dies häufig der Fall iſt, in Krankenzimmern 
aufbewahrt werden. Daß aber der Patentver⸗ 
ſchluß unmittelbaren Einfluß auf die in den Fla⸗ 
ſchen enthaltenen Flüſſigleiten ausübt, dafür ſpricht 
ein von dem vereideten Chemiker Ur. Jeſerich ſo⸗ 
eben abgegebenes Gutachten, in welchem es unter 
Anderem heißt: „Es iſt der Beweis geliefert, daß 
für die Biere, welche eine ſtarke Kohlenſäure Ent⸗ 
wickelung in der Flaſche erzeugen, der Korkver⸗ 
ſchluß von größerer Bedeutung iſt, als der Patentver⸗ 
ſchluß, inſofern, als ein Theil dieſer Koblenſäure 
bei Verwendung der letzteren entweſcht. Mit die⸗ 
ſem Entweichen iſt aber ein zweiter, nicht unbe⸗ 
achtet zu laſſender Uebelſtand unmittelbar verbun⸗ 
den: Beim Entweichen wird ſtets eine Menge 
Bieres mit aus der Flaſche treten, ſich am Rande 
des Halſes, unmittelbar an und um den Ber- 
ſchluß feſtſetzen und antrocknen. Ein ſolcher An⸗ 
ſatz von Bier bietet aber, wie eingehende mikro- 
ſtopiſche Prüfungen ergeben haben, einen ſehr ge⸗ 
eigneten Nährboden für die Entwickelung von 
Mikroorganismen und daß ſolche Bildung von 
Pilzen ꝛc. nicht zu den Vorzügen gehört, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Wie oft mögen wohl ſchon Krank- 
heiten, wie Diphtheritis ꝛc. durch ſolche Patent- 
verſchlüſſe übertragen fein? Bei einer Epidemie 
können dieſelben unter Umſtänden geradezu ver⸗ 
hängnißvoll werden.“ 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 30. März. — Eine nicht un- 
intereſſante Berufungsſache lam heute zur Verhand⸗ 
lung. Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät 
des Kaiſers hatte ſich in Linde bei Bahn der dor- 
tige Kriegerverein mit den Familien der Mitglieder 
vereinigt, es wurden patriotiſche Lieder geſungen, 
deklamatoriſche Vorträge zum Beſten gegeben und 
der Ortsgeiſtliche hielt eine warme Anſprache an 
die Anweſenden. Einige Bewohner des Ortes 


“ns 


von Saſſe das Schreiben nur aus Rache abge: 
ſandt war, weil P. früher den Bruder des S. 
wegen Forſtvergehens angezeigt hatte. Der Ge- 
richtsbof hob das erſtrichterliche Ertenntuiß auf 
‚und erkannte gegen Saſſe auf 6 Wochen Gefäng— 
niß. Derſelbe iſt übrigens früher bereits wegen 
Sittlichkeits verbrechen mit 8 Jahren Zuchthaus be- 
ſtraft und hat deshalb ſein Lehreramt eingebüßt, 
Ein wenig lobenswerther Ehemann und 
Schwiegervater präfentirte ſich in der Perſon des 
Ortsvorſtehers Michael Erdmann Weichbrodt 
aus Reſtow. Derſelbe hat eine Ehefrau, welche 
bereits 10 Jahre älter iſt, als er und lebt nicht 
nur mit dieſer, ſondern auch mit deren Kindern 
aus erſter Ehe in ſtetem Unfrieden. Im vorigen 
Jahre war er von ſeinem Schwiegerſohn Namens 
1 1 1 + 
Heidſchmidt wegen Injurien verklagt worden und 
in dem deshalb anberaumten Termin behauptete 
W., feine Frau habe hinter feinem Rücken Heid⸗ 
ſchmidt Roggen und Gerſte zugeſteckt, während die 
Frau eidlich bekundete, daß dies nicht wahr ſei. 
Unterm 28. Juni v. J. reichte ſodann W. bei 
der hieſigen Staatsanwaltſchaft ein Schreiben ein, 
worin er ſeine Ehefrau unter Hinweis auf deren 
Ausſage in dem erwähnten Termin des wiſſent⸗ 
lichen Meineides und ſeinen Schwiegerſohn Heid- 
ſchmidt der Anſtiftung zu dieſem Verbrechen be⸗ 
ſchuldigte und gleichzeitig Zeugen angab, welche 
aueſagen ſollten, daß Frau W. thatſächlich hinter 
dem Rücken ihres Mannes Getreide habe zu Heid⸗ 
ſchmidt ſchaffen laſſen. Aber alle angegebenen 
Zeugen konnten hierüber nichts bekunden, im Ge- 
gentheil wurde nur feſtgeſtellt, daß Frau W. im 
ganzen Dorf als eine biedere, rechtſchaffene Frau 
geſchätzt wird. Gegen Weichbrodt wurde nun An- 
klage wegen einer wiſſentlich falſchen Anſchuldigung 
erhoben und blieb derſelbe bei ſeiner heutigen Ver⸗ 
nehmung dabei, daß ſeine Frau auf Anſtiftung 
i9res Schwiegerſohnes einen Meineld begangen 
habe. Aber auch beute wurde für dieſe Behaup- 
tung nicht der geringſte Beweis beigebracht und 
ſchien die Anſicht eines Zeugen nicht ungerechtfer⸗ 
tigt, daß W., welcher ſich ſonſt im Dorſe des 


leide. Von einem als Sachverſtändigen vernom⸗ 
menen Arzte, welcher W. ſeit längerer Zeit kennt 
und denſelben in letzter Zelt wieder eingehend un- 
terſucht hat, wurde jedoch erklärt, daß die geiſtige n 
Kräfte des W. voliftändig geſund ſeien und daß 
er nach dem Urtheil der Behörde als Orteſchulze 
einer der brauchbarſten und tüchtigſten Beamten 
ſei. Von Seiten der königl. Staalsanwaltſchaft 
wurde in Folge deſſen 6 Monate Gefängniß und 
1 Jahr Ehrverluſt beantragt, während die Ver⸗ 
theidigung für Freiſprechung plaidirte, weil der 
Angeklagte bei Erſtattung der Anzeige vollſtändig 
von der Wahrheit dieſer Anzeige überzeugt war 
und demnach nicht wider beſſeres Wiſſen gebandelt 
habe. Der Gerichts hof erkannte auf Frelſprechung, 
indem er ih den Ausführungen der Vertheidigung 
anſchloß. Der Vorſitzende bedauerte jedoch, daß 
das Strafgeſetz kein Mittel zur Hand gebe) um 
den Angeklagten wegen ſeines verwerflichen Vor⸗ 
gehens gegen ſeine Frau zur Strafe zu ziehen. 


— Wie uns mitgetheilt wird, beabſichtigt 
der ſich kürzlich konſtitutrte Bezirks⸗Verein „Mit⸗ 
telſtadt“ feine erſte Verſammlung am Sonn⸗ 
abend, den 11. April, in einem der Börſenſäle 
abzuhalten. Herr Rektor Lindemann bat dazu 
einen Vortrag folgenden intereſſanten Thema's an- 


ſelben in wählen? 
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günſtigſten Ruſes erfreut, an einer firen Idee 


gemelbet: Welche Schulen haben wir in Rückſicht 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttbeater: 
„Mignon.“ Große Oper in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Am 20. und 21. April d. J. 
findet die Ziehung der Großen Berliner Pferde- 
und Equipagen-Lotterie ſtatt. Die Lotterie iſt von 
dem Minifterium des Innern für die geſammte 
preußiſche Monarchie und auch in anderen deut⸗ 
ſchen Staaten genehmigt. Wäbrend im vergan⸗ 
genen Jahre zwei Verlooſungen ſtattfanden, findet 
in dieſem Jahre nur eine Lotterie ſtatt. Da- 
durch iſt der Verlooſungsplan ein vollſtändig ge- 
änderter, jedoch auch verbeſſerter. Ein hochelegan⸗ 
ter Viererzug, mehrere elegante Equipagen, Pirſch⸗ 
wagen, Panters, Dogcart u. ſ. f N 
komplett zum Abfahren, ſowie viele Vollblut und 
Reitpferde ſind als Hauptgewinne beſtimmt. Fer⸗ 
ner ſind 4242 Gewinne, beſtehend in werthvollen 
Schmuck- und Kunſtgegenſtänden, goldenen und fil- 
bernen Münzen c., jo daß im Ganzen 4291 Ge- 
winne vorhanden ſind, die den namhaften Werth 
von 225,500 Mark, nabe eine Viertel Million M. 
repräſentiren. Mit der Anfertigung der Wagen 
ſind die renommirteſten Wagenbauer der Reſidenz, 
als Neuß, König beauftragt worden. Die 3500 
goldenen und ſilbernen Münzen fertigt die könig⸗ 
liche Münze in Berlin und repräſentiren dieſe Ge ⸗ 
winne faſt den im Plane verzeichneten Baarwerth. 
— Wer im vergangenen Jahre auf dem Renn- 
platz zu Charlottenburg geweſen und dort die ftol- 
zen, zu Gewinnen beſtimmten Geſpanne vorüber⸗ 
fahren jab, weiß es genau, daß die Herren vom 
Komitee keine Mühe geſcheut und den Beweis ge · 
liefert haben, daß die Berliner Pferde- und Equi⸗ 
pagen-Lotterie alle anderen ähnlichen Verlooſungen 
weit überflügelt hal. Selbſt Seine Majeftät der 


Kaiſer, welcher die Gewinnausſtellung in Augenſchein 


genommen, hat dem Komitee feine volle Anerken- 
nung über die gediegene Ausführung ausgeſprochen. 
Der gute Ruf, welchen ſich dieſes U ternehmen in 
allen Kreiſen erfreut, bewirkt, daß die Nachfrage 
nach Looſen à 3 Mark dieſer großen Berliner 
Lotterie eine ſehr rege iſt, und find ſelbſt aus dem 
Auslande, Schweiz, Rußland, Dänemark, England, 
ja ſogar Amerika, Beſtellungen auf Looſe dem 
Looſe-General Debiteur Karl Heinze in Ber- 
In W., Unter den Linden 3, zugegangen. Ein 
baldiger Erwerb eines Looſes tft daher anzu⸗ 
empfehlen. 8 

— Man ſchreibt dem „B. T.“ aus Berlin: 
Bei einem heute bier ſtattgehabten Examen fragte 
der Lehrer in der Mödchenſchule eine Dreizehn⸗ 
jäbrige im „Deutſchen“: „Wenn ich ſage: der 
Examentag iſt der ſchönſte Tag; was iſt das, 
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— Herr R, der bei entſetzlichem Wetter 


weite Wege durch die Stadt zurückzulegen hat, 


ſieht ſich genöthigt, eine Droſchke zu nehmen, deren 
er ſich zwei und eine halbe Stunde lang bedient. 
Er giebt dem Kutſcher 4 Mark 75 Pfennige. 
„Sie baden ſich verſehen, verebrter Herr. Zwei 
und eine halbe Stunde macht 5 Mark ohne das 
Trinkgeld.“ — „Trinkgelder,“ erwidert der Fahr⸗ 
gaſt, „gebe ich grundſatzlich niemals. Im Uebri⸗ 
gen ſind wir ganz einer Meinung; 5 Mark mer 
niger die für Baarzablung üblichen 5 Prozent 
Skonto macht 4 Mark 75 Pfennige.“ 

— (Kindermund.) Großmutter bringt die 
kleine Alice zu Bett und läßt fie die kleinen Hände 
falten zum Nachtgebet: 

Herr Jeſu Cprift, ich bin noch klein, — 

O mache mir mein Herze rein! 

Bei dem letzten Vers hält ſie inne, blickt die 
Großmutter ſinnend an: „Großmama! mit was 
macht denn der llebe Gott das Herze rein?“ 


— ——p—̃̃ĩ —ßvé— ee 
Verantwortlicher Redalteur W. Sievers in Stettin 
—.— — — — — 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Köln, 29. März. Ein aus allen Kreiſen 


der bieſigen Bürgerſchaft zuſammengetretener Aus⸗ 
bat unter dem Vorſitze des Dberbürgermei- 1 
ſters Becker beſchloſſen, zu Ehren des Reichskanz⸗ 


ſchuß 


lers dürften Biemarck, des Ehrenbürgers von Köln, 
am Dienſtag Abend einen Fackelzug zu veranſtal⸗ 
ten. Am Mittwoch Mittag wird der Geburtstag 


des Fürſten Reichskanzlers durch einen Feſtakt mit 


Rede und Geſang im großen Gürzenich ſanle feſt⸗ 
lich begangen werden. 

Nom 29. März. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Mancini, hat ein Runbſchreiben an die 


Mächte gerichtet, in welchem er dieſelben um Mit- | 


theilung bittet, ob ihnen der 1. Mat als Tag für 
den Zuſammentritt der internationalen Sanitäts⸗ 
Konferenz in Rom genehm ſet 

Athen, 29. März. Geſtern fanden an ver- 
ſchiebdenen Orten Grlechenlands leichte Erderſchüt⸗ 
terungen ſtatt. In RM, Kalamata und Mega- 
lopolis find mebrere Perſonen verwundet worden, 
einige Hauſer ſind eingeſtürzt. 

London, 30. März. Die Admiralität hat 
5 große Poſtdampfer gemiethet, welche in bewaff⸗ 
nete Kreuzer und Transpertſchiffe umgewandelt 
werden ſollen. 

„Daily Newe“ melden, die Regierung habe 


Mittheilungen aus Petersburg eıhalten, die grö- x 


ßere Hoffnungen auf eine friedliche Löſung der 
afgbantſchen Streitfrage gewährten, als noch vor 
Kurzem möglich geſchienen. Die ruſſiſche Ant- 
wort auf Lord Granville's Depeſche ſei unter- 
wegs, ihr Inhalt ſei dem Vernehmen nach ein 
verſöhnlicher. 


* 


